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Donnerstag, den 30. Juli 1914.

Angesichts der Lage in
Europa liegt es unserer Admimstra-rio- n

als wichtigste Pflicht ob, das
Banksystem in Ordnung zu bringen.
Falls es zu einem Weltkriege komm-me- n

sollte, können die Ver. Staaten
auf lange Zeit keine finanzielle Unter-.stützu-

von Europa erwarten. In
Folge dessen müssen sie die nöthigen
Anstalten treffen, ihre finanziellen

selbst zu befriedigen und das
kann geschehen, wenn das Banksystem
organistrt wird.

Die demokratische Partei
von Ohio treibt Steuer - Demagogie.
Sit will die Städte zwingen, den
Bürgern die Steuer zu erlassen, so-w-

der Staat sie in Folge seines
Ueberflusses herabgesetzt, hat. Wenn

' die Städte das Geld nicht brauchten.
ließe sich dagegen nichts lagen, aber
sie sind in schwerer Verlegenheit, weil

sie in Folge ihrer großen Leistungen
knapp bei Kasse sind. Wenn sie die

Steuern erlassen, mutzten sie Bonds
ausgeben. Die Wirkung wäre dem-nac- h,

daß die Bürger Zinsen auf die

Bonds bezahlen müßten, während die
Steuergelder zinsfrei sind. Die Bür-ge- r

zu diesen Ausgaben für Zinsen zu
zwingen, ist doch nichts anderes als
elende Demagogie.

Den letzten Depeschen zu- -,

folge ist alle Hoffnung auf einen Ver- -

,
gleich zwischenRußland und Oesterreich
geschwunden. Damit verbleibt nur
noch die Hoffnung, daß durch deutsch-land- s

Vermittelung ein Vergleich zu
Stande kommt. Unterhandlungen zu
diesem Zwecke scheinen noch im Gange
zu sein, dochwird keine Hoffnung auf
eimn erfolgreichen Verlauf gegeben.

Rußland scheint darauf zu bestehen,

daß Oesterreich sich einem Schiedsge-rich- t
unterwirft, ein Verlangen, das

bereits abgewiesen worden ist. Nur in
der Thatsache, daß die diplomatischen
Unterhandlungen noch fortgesetzt wer-de- n.

liegt die Hoffnung auf Erhaltung
des Friedens.

Rußland geht es. wie dem

der zu häufig blufft.
'

Jetzt weih es nicht recht, was es thun
soll: die Karten fortwerfen oder weiter

' bluffen. Seine Verlegenheit ist eine
'

tödtliche. Es kann Serbien nicht im

Stich lassen, ohne sein Machtanseheil
für immer einzubüßen und auf der
andern Seite kann es sich nicht verheh-- ,

len, daß ihm eine fürchterliche Nieder
läge im Felde bevorsteht. Es ist noch

jedesmal gehauen worden, wenn es
', einen Krieg gewagt hat. Die kleine

, Türkei konnte es ohne die Hilfe der

Rumänen nicht überwinden, welche die

Hauptarbeit bei Plevna gethan haben
und von den Japanern ist es fürchter-lic- h

zugedeckt worden. Da wird ihm
angst und bange bei dem Gedanken,
daß es sich gegen die Deutschen stellen
muß. von deren militärischen, finan-zielle- n.

moralischen, organisatorischen
Uebermacht es so völlig überzeugt ist.
Von England kann es keine Unterstütz-u- n

von irgend welchem Werth ermar
ten, falls dieses sich überhaupt auf ei- -

nen Krieg einläßt, denn England
- könnte höchstens 200.000 Mann ins

Feld stellen und es wird sich hüten, mit
seinen Schiffen in die mit Dynamit-Mine- n

gespickten deutschen Gewässer

inzudrinaen. gan, abgesehen 'davon,

daß die Schiffe auch nichts ausrickiten

könnten.Wahrscheinlich würden eineAn-za- hl

Dreadnoughts von den Teutschen,
die einen günstigen Moment abwarten,
zusammenaesch"'n werden. Frank-kan- n

weiter nichts thun, als sich in der

DefensiNk biilten. In solcher Weise

wird die an,? Wucht des Schlages,
den die Armee

führt auf Rußland fallen. Solche
Erkiungen sollten den .jaren zur
Besinnung bringen und es ist noch setzt

nicht unmöglich, daß es geschieht, was

zu bedauern wäre, denn dur durch die

Zerschmetterung Rußlands kann die

Welt den Frieden erlangen, nach dem

si sich sehnt.

D i e Ver. Staaten werden

den europäischen Krieg in einer Weise

unangenehm, aber in einer anderen
Weise angenehm empfinden, so ' daß
sich ein Ausgleich mit iuer Bilgnce zu

Gunsten dieses Landes ergeben wird.
Die unangenehme Seite ist die

amerikanischer Papiere im

Ausland. Die Papiere einesLandes. in
welchem einKrieg bsteht.cder ein Krie?
ernstlich droht, sind dort unverkauf
tick ti)il in solchen Zeiten Jeder baa- -

res Geld festbükt. Frische
.

Geld ist!
rr V - CYl -

nur zu icyasren, inoem m..n u. ,

Piere der Länder, in denen kein Krieg
besteht. - in den betreffenden Ländern
selbst verkauft, d. h. man schickt sie

dorthin, um sie zu verkaufen. Das
reichste von Kriegsgefahr freie Land
sind die Ver. Staaten; infolge dessen
werden die amerikanischen Papiere
herübergeschickt und das hat einen

Goldabfluß zur Folge. Al-le- in

das wird durch die Nothwendig,
keit ausgeglichen. Mundvorräthe aus
den Ver. Staaten zu beziehen, welche

mit dem Erlöse der Papier bezahlt
werden. Es ist selbstverständlich, daß
wenn der Krieg ausbricht. , Rußland
kein Getreide erportiren kann und
was es nicht zu liefern vermag, muß
zum größten Theile aus diesem Lande
bezogen werden, zumal wir eine sehr
gute Ernte hatten. Die Bilanz wird
sich dadurch zu'unseren Gunsten stel-le- n.

daß Getreide einen sehr hohen

Preis bringen wird und amerikanische
Kapitalisten die Papiere ihres Landes
zu sehr billigem Preis erwerben und
damit sich quteKapitalsanlagen sichern
werden. Eine ernstliche Verlegenheit

ist von dem Goldabfluß aus dem

Grunde nicht zu befürchten, daß hier

seit langer Zeit große Mengen kaaren
Geldes müßig liegen. Doch würde
die Beruhigung größer sein, wenn das
neue Banksystem im Gange wäre, wel-ch-

die Möglichkeit bieten würde, den
gesammten Handel der Ver. Staaten
ohne Gold zu führen, so daß alles
Gold nach auswärts gehen könnte,

ohne uns ernstlich zu inkommodiren.

Im Uebrigen sind wir in dieser Hin-sic-

in außerordentlich guter Verfas-sun- g.

Im Ver. Staaten Schatzamt
befinden sick iür 1300 Millionen Dol
lars in Gold - Münzen und Barren
und für 600 Millionen Dollars Gold
befinden sich im Umlauf. Ueber bt
sen Betrag hinaus wird die uro
paische Nachjage nach Gold nichtige

hen. weil schwerlich sich so viele amtxl
nniirfie tariere im AuZland befinden

Aber wenn die Ver. Staaten Banken
nrnanifirt wären, könnten Wir uns

ohne die 600 Millionen Dollars Gold
behelfen, die sich letzt m Umlauf be

finden. ..
Tie englisch-amerikanisc- Presse

nnd der Krieg.

Jetzt wo die Vorgänge in Europa
im Vordergrund stehen und für die
englisch amerikanische Presse die

Nothwendigkeit eintritt, diese Vor-

gänge zu beleuchten, tritt ihre bekannte

Unwissenheit über alles hervor, was
aukerbalb des amerikanischen Konti- -

nentö liegt. Hierzu gesellt sich noch

eine eingewurzelte voreingenommen-hei- t
und das Resultat ist ein schiefes

Urtheil über die Mächte des Drei-bund-

speziell in Bezug auf Oester-reic- h.

Mir eben in Nachstehendem das
Gesammtergebniß dieser Ansichten.

Es wird gesagt, oatz Csröien von

Oesterreich höchst ungerecht behandelt
wird. Dieses habe allen Grund bt

Österreich zu hassen, weil es

Bosnien und die Herzegowina annek-ti- rt

hat. dessen Bevölkerung zumeist
aus Serben besiehe. Der weitere
Grund sei, daß Oesterreich Serbien
daran verhindert habe, an das adria-tisch- e

Meer zu gelangen. Dadurch
sei eine Erbitterung angewachsen, die
sich in Feindseligleiten der verschie
densten Art gtg.cn Oesterreich Luft
mache und schließlich zur Ermordung
des österreichischen Thronfolgers rt

habe. Sei letzter: That auch
nicht zu billigen, so sei sie doch

Die andere Ansicht, die mehr von

Friedensschwärmeici dittirt wird, hält
die österreichische Militärpakte! für
den Kriea verantwortlich: sie babe dem

Kaiser ein Ultimatum diktirt, das
eine souveräne Nation als Beleidi- -

gung zurückweisen mußte.
Nack dem vädaaoaiscken Grundsätze.

daß man Kinder vom Bekannten zum
Unbekannten leiten muß. wollen wir
ien Krttikern. die zuerst erwäbnt sind.
die Sachlage in Europa an den Ver- -

Kältnissen in diesem Lande verstand
lick macken. ?im Widersvruck u al- -

len andcrcn Nationen und gegen den
üblichen Gebrauch civilisirter Völker
verweigern wir den Chinesen und rn

has Ausentbaltsreckt. und
ganz speziell das Bürgerrecht in die- -

sem Lande. Wenn die leidste Vinveu
tung kommt, daß Japan die Absicht
htat. Kolonien in Meriko anzulegen.
schicken wir drohende Noten dahin.
Und noch mehr: Wir yaven eine
Satzung aufgestellt, die im Völker-rr-

sein Begründung findet, daft
europäisch: Nationen leine Kolonien
in diesem Lande anlegen und keinen

ftufz Boden auf diesem Kontinent in
Mit irebrnen dürfen. Wir beanlvru- -

den es auch als unser Recht, südame-titanisch- e

Länder in Besitz zu nehmen,
wenn das nöthig sein sollt, um ,uro
päische Nationen herauszuhalten. Zum
Tbcile ist das schon geschehen, wie auf
Euba und Domingo und wir bead-sichtig-

dieses Protektorat auch über
Hawaii und Nicaragua zu errichten:
ebenso ist unsere Souveränetat auf der
Landenge von Panama li'rtt Zu n.

Die gesammte amerikanisch

Nation und wir selbst sind damit
Warum? Weil wir vr

hindern wollen, daß asiatische Kultur,
wie ein Mnschenstrom aus China und
Jrfpan sie hier einsühren würde, un-se- re

Kultur verdrängt und weil wir
,,n i',ti Eurova scbüden wollen, da
wir in Gefahr gerathen würden, wenn

mtr Rvvvntvt pnn kuropatazen
Mächten 'deletzk rourve. .

'
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Genau so verhält es sich mit Oester-reic- h,

Deutschland und Italien. Die
Asiaten Europas sind die Slaven.
Sie stehen auf einer unendlich niedri-gere- n

Kulturstufe als die übrigen Völ-

ker Europas, wollen aber trotzdem die

.Herrschaft daselbst führen, d. h.

ihren niedrigen Kulturzustand den
Völkern Europas durch ihre politische

Herrschaft aufdrängen und in ihrem
Bemühen sind sie leider zu erfolgreich
gewesen. Sie haben die deutsche Kul
tur. die einst am anderen Ufer der Ost-s- ee

prächtige Blüthen trieb, zurllckge-drän- gt

und sie sind in bedenklicher
Weise gegen Oesterreich vorgerückt,
dessen Aufgabe, wie schon der Name
(Ostreich) besagt, darin besteht, die

slavische Fluth von dieser Seite abzu-dämme-

Hätte Oesterreich Bosnien
und die Hrzgowina nicht annektirt,
dann würde das Slaventhum sich jetzt

schon in vollem Anmarsch auf Kon
stantinopel befinden und selbst

Redaktören sollt nicht
unbekannt sein, rlche weittragenden
und entsetzlichen Folgen für die Weit

sich daraus ergeben müßten. Die
ganze Welt würde, wi Napoleon l.
einst befürchtete, kosackisch werden und

ivenn die betreffenden Herren Redat-tör- e

eine Spur von Geschichtssinn
und ihnen nicht jede Ein-fic-

in die ftaatsmännische ft

versagt wäre, könnten sie

nicht umhin zu erfassen, daß auch die

Ver. Staaten von Amerika nicht dem

gleichen Schicksal der Slavisirung ent-

gehen könnten. Mag das Slavcnihum
auch nicht im Stande sein, die Ver.

Staaten physisch zu rodern. kulturell
würde das unbedingt geschehn.

Gegenwärtig erfüllt deutle
die Welt mit Einschluß der Ver. Staa-ten- .

weil das Teutfchthum durch die

zwei großen Nationen Deutschland

und Oesterreich repräsentirt. die po-

litische Herrschaft in Europa führt.
Geht diese an das Slaventhum über,

dann steht die Welt unter slavischen

Kultureinflüssen und wai das zu

hat. sollte selbst englisch-amer- i'

kanischen Redakteuren nicht unbekannt

sein.
Mit dieser Widerlegung i,t auch

den Kritikern die Antwort ertheilt,
welche die gegenwärtigen Verhältnisse

der Militärpartei zuschreiben, welche

den Kaiser von Oesterreich in den

Krieg hineingedrängt haben soll. Von

einer Militärpartei zu reden, ist ein:

inhaltsleere Phrase. Wohl gibt es zu

jeder Zeit und in allen Ländern Eisen-fresse-

aber unter normalen Verhält-Nisse- n

erzielen sie blos Lachrfolge.
Wenn aber eine Nation von außen her

einen solch schweren Druck empfindet,

daß der Entschluß reift, sich desselben

um jeden Preis und koste es das Leben,

zu entledigen, so bildet die ganze Na-tio- n

eine Militärpartei und das sind

genau die Verhältnisse, die jetzt in

Oesterreich und auch In Teutschland
obwalten. Nicht Fähndriche und Leut-nan- ts

verlangen den Krieg, der ihnen

Avancements bringt, sondern das
ganze Volk fordert ihn. weil es die

Gefahr empfindet, die ihm von der

schleichenden, aber beharrlich vordrin-gende- n

slavischen Invasion droht.
Das Slaventhum erstreckt sich von

China bis zur Ostsee, von der Donau
bis zum adriatischen nnd ägäischen

Meer. Afghanistan bildet nur die

einzige Mauer, die es vom "Indischen
Ozean trennt und es vollzieht jetzt eine

Flankenbewegung nach diesem Welt-me- er

über Persien. Es wühlt und
schleicht in den Provinzen Preußens
und Oesterreichs und sein Hauptziel
besteht jetzt darin. Oesterreich zu

und wenn das gelänge, wür-

de eine Stütze der modernen, d. i. der
K,tsck,n Kultur zusammenbrechen.

Aus diesem Grunde sind alle Teutschen

im Reiche Willens. i)t reven ,ur
Oesterreich in die Schanze zu schlagen,

denn es ist ihnen bewußt, daß sie zu

ihrer Rettung veitragen, wenn ie
Oesterreich retten. Das Teutfchthum
hat zu einer Zeit die Slaven über die

Elbe, die Oder und die Donau getrie-be- n

und auf welcher Kulturstufe die

Welt fick befände, wenn das nicht ge- -

schehen wäre, liefert schon ein ober- -

flächlicher Vergleich m,l ven
in Teutschland und Ruß-lan-

dieser Kulturvrozek muß jetzt

wiederholt werden, weil durch Unacht-samke- it

und übertriebene Frieden?
liebe das Slaventhum wieder zu weit

vorgedrungen ist. Wenn daher die

amerikanischen Kritiker sagen, daß
Oesterreich seinem Ultimatum eine

Form gegeben habe, welche deutlich die

Absicht eines Kriege? verrath. 0 kann
man nur auf da Innigste wünschen,

dak eL damit seine Richtigkeit haben

möchte, denn der slavisch Ring, der

da Teutschthum zu eroronein o:oyr.
m6 mtt Blut und Eisen aesrrenat
werden. Die ersten Anfänge der moder

nen Hochkultur begannen, al Deutsch

land das Romanenthum bei Sedan zu
Rnden wars. Tie Welt, mit Einschluß
der Ver. Staaten, braucht ein zweites

Sedan, um da! Slaventyum uniqao
lich zu machen.

Niesen - Palä'te der Panama
Ausstellung.

San Francisco,
im Jult 1914. .

Tie ostwärts oericktettn Blicke der
Völker, wie d dr weiter westwärts
schauenden Bewohner des Westens
konientrieren sich auf inen aemeinsa
men Horizont: Da Gelände dr Pa- -

nama Pacific. Wkltausstellung in
Francisco, wo M Jayro

.mtstämr ' i.',. i.fi- 5

dje Nationen zu friedlichem Wettstreit
auf einem hinsichtlich d:r Pracht und
Großartigkeit in der Geschichte uner
reicht dastehenden Turnierfelde ihre
Banner entfalten werden.

'

Zur Zeit all dieser Bericht versaßt
wurde, über sieben Monate vor ihrer
Eröffnung am 20. Februar 1915,
sind di Bauten und Anlagen der
Ausstellung schon so weit vorgeschrit
ten, daß sich bereits eine gute Schilde
rung der Stadt und Paläste in dem
halbmondförmigen Gebiete am Gol,
denen Thore" geben läßt, und es kann
ohne Gefahr eines Widerspruchs' ge
sagt werden, daß dag AusstellungSg.
lände hinsichtlich der Schönheit der
Scenerie in Amerika seines Gleichen
flickt.

Da? weite Gebiet streckt sich nord
wärts fast drei Meilen weit am Hafen
von San Francisco hin und liegt di-re- kt

innerhalb der Einfahrt durch
Goldene Thor vom Pacifischen Ozean.
Nach Süden, Osten und Westen um
säumen die stolzen Hügel von San
Francisco, die sich allmählich zu Höhen
von 200 bis 900 Fuß krhelxn. daS
Ausstellungsqelände. Im Hafen ra
gen vor demselben die pittoresken In
sein aus demWasser empor, deren te

die Alcatraz Insel mit i

nemMilitärgkfängniß ist. dssn wtiß
Mauern sich ' in der weiten Wasser
fläche des Hafens wiederspiegeln,

während auf der anderen Seite die

stolzen Hügel, welche die Nordseite dek

Hafens begrnzen. biö zu mehrenn
tausend Fuß hoch gen Himml kmpor
ragen. DaS ganze Panorama erin-

nert an das deS Mittelländischen Mee
res und die Bai von Neapel in dr
Nähe von Sorient. während San
Francisco auf seinen siebkn Hilae'n
in mancher Hinsicht mit txm Kapital
der Cäsaren vrIichn werden kann.

Elf riesige AuchellungSgcbäude in
San Francisco lind bereits vollstän-

dig fertiggestellt, und z,vci weitere
Niesengebände sckxeitcn rasch ihrer
Vollendung entgegen. Von den vier
und eine halbe Mile entfernten Hii
geln jenseits des Hafens bieten die den
mittleren Theil deö AuöstellungSgc.
ländes einnehmenden Auöstelllingöpa
laste ein farbeni nichtige? Bild. Ihre
riesigen Tome in kupfergrüncr Fär
bung, die sich zu einer Höhe der ge

wölnilicken zw.'lsslöckigen Gebäuden
in der Stadt ergeben, scheinen diZ

zur Hälfte di Gipfel der ersten. daS
Aiiöstellungsgcb.iude theilweise m
säumenden Hügl zu errcickM. SluS

der Jcrne gesehen, schmelzen dic
Schimmer von Vold NePhrit-- und
Scwhiriärbung. ivclche Farbe,, in der
äußeren Dekoration der Gebäude in
brillanter Harmonie ausgiebig ver
wendet wurden, zu .einem riesigen
Mosaitfelde zusammen, inen Begriff

der Pracht der Ausstellung ge

bi'iid. deren riesiger den AuöiiellungS.
Objekten gewidmeter Theil zur Aus-

nahme derselben fertiggestellt ist.
Tic Auolegung der Ausstellung lag

in den Hände einer Kommission her
lorrigender Architekten, die dabei dag
Haiu tgewicht darauf legten, einen
einheitlichen, in architektonischer Hin
sicht großartigen Plan zu Stande ZU

bringen, in dem die eindrucksvollö
natürliche Umgebung des Auöstel
luiigsgeläiides trotz der Massivität
de Lauten zur vollen Geltung kom
men und einen wohlthuenden Gegen
satz dazu bilden würde. Ehe die Archi

aber onsWerk ging,
wurde ven Herrn Edward H. Bennett,
einem dec berühmtesten Exponenten
des modernen StädtbaueS in den Ver
einigten Staaten, ein Grund oder
Block'.PIaii entworfen. Dieser sah die

Einteilung der Gebäude in drei
Hauptabtheilungen vor, wovoit die

mittlere von einer großartige,, Gruppe
von AussleUungS'PalästtN eingenom
men werden sollte, die nach Osten zu
vo den Konzessionen und Vergnüg
ungslokalen. und die nach Westen und
dem Goldenen Thore Nächstliegende
von den den Ausstellung PjtiQonS
der theilnehmenden Nationen, den

der amerikanischen Staaten,
den Anlagen für ineVieh-AuSstellun- g, J

Rennbahnen etc. Alle Theile de Au.
ftellungsgeländeS sind mit einander
durch breite, strahlenförmig sich hin
ziehende AoenueS und Boulevards, wie
die einer Musterstadt, verbunden.

Der Hauptoorzug der Ausstellung
liegt in der Gruppierung der Haupt
Ausstellllngs-Paläst- e um große Innen
Hofe herum, die durch stolze Kolonna
dengänge und riesige Triumphbögen
mit einander verbunden sind.

Bei den drei Haupthöfen, dem gro
ßen Ehrenhof oder .Hof de Weltall!",
dem nach Westen zu befindlichen .Hof
der vier Jahreszeiten" und dem oft
wärtS anaeleaten großartigen .Hof bei
UeberflusseS" bilden die Außenwand
der AusstelliingSpaläste die Srenzmau.
ern. an denen sich stolz Säulengönge
hinziehen. Der .Hof deS Weltall',
welch? die Größe de Platze vor der
St. BeterS-Kathkdra- le in Rom hat.
wurde von den Herren McKim. Mead
ckWhite von New Zyork entworfen. Sin
riesiger. 435 Fuh hoher Triumphturm,
der Juwelenturm, am südlich Ende
dieses Hofe, wurde von den Herren
Sarrere St Hasting von New Zyork ent
worsen. Der große westliche Hof. der
.Hof der vier Jahreszeiten", welcher
di; Ueberflllle der Gaben versinnhild
lichen wird, womit die Natur den west,

wärt gezogenenPionier bedachte, wur
de von Herrn Bacon geplant, der dai
Monument Lincoln für
den Potomac Park in Washington.
D. C., entworfen hat. und die AuSfüh

rung deS HofeS deS Ueberflnsse den
Reichthum des Orients versinnblldli-chen- d.

liegt in den bewährten fänden
des Herrn Louis C. Mullgardt. Jeder
dieser drei Höfe zieht sich in nördlicher
und slldlicherRichtung durch dieHaupt
abtheilung der Ausstellung hin und
führt durch mit Säulenreihen ing

faßte Eingänge nach der Hafenseite zu.
.Vor dem Hauptausstellungspalaste.

der sich nach der Hafenseite zu fast eine

Meile hinstreckt, liegt die .Marina'
(Villa-Gärten- ). ein riesiger, vierhun.
dert Fuß breiter Rasenplatz, der mit
gfßen Cypressen und Eucalyptusbäu
men bepflanzt ist und während der
Ausstellung mit Bildhauerwerken und
ornamentalen Springbrunnen ge

schmückt sein wird. Aus diesem Platze
sind drei Farne von Neu-Seelan- Ba
nanen von Hawaii und uenirai-Am- e

rika, Rhododendronen von England,
Dattelpalmen, große Blumenbeete etc.

angepflanzt. Ein durch die Süd-Gä- r

ten laufender Boulevard erstreckt sich

nach Osten und Westen über die ganze
Länge deS Ausstellungsgeländes und
verbindet mit einer Fahrstraße in der

Nähe de Goldenen Thores. Während
her AuSstelluna wird da Automobil
WettfaHren um den Vanderbilt-Beche- r

über eine Strecke stattfinden, oie nq
rund herum um da Ausstellungsge-länd- e

hinzieht. ,

In der Hauplgruppe der Gebäude
bilden ackt der Ausstellunasvaläste ein

Rechteck, vier der Gebäude strecken sich

mit der Vorderseite an oer

zu hin, und vier haben die Fronten
nach den CüdgLrten zu. Die fast eine

fortlaufende Mauer bildenden Außen-wänd- e

dieser Paläste, die nur durch

wundervoll Einaänae und Portale
unterbrochen wird, wurden von 5errn
W. B. Faville entworfen. Diele Stauer
spiegelt in ihrem Rundlauf die Arcki

tektur der immer Nächstliegenden Höfe

wieder und gibt vielem yeu oer u,
stelluna das Ausseben einer durch eine

riesige MZauer eingeschlossenen Stadt.
Die vier Ausstellunasvaläste mit der

Front nach dem Hafen sind die Paläste
für Bergbau und Hüttenwesen, sur oa,
Verkehrswesen. Landwirtschaft und für
Lebensmittel. Der letzte liegt am west

lichen Ende. Tü vier Paläste mit der
Front nach den Sudgarten sind etc

für Jndustriewesen. Fabrikwesen. freie

Künste und Bildungsmesen. Au der
Ostseite flankiert diese Gruppe den

Riesenpalast für daS Maschinwesen,
in welchem Lincoln Beacht, den ersten

Aeroplanflug in der Welt in geschlosse-

nem Raum ausführte. An der West

fette befindet sich ver Paian sur icyone
Künste, ein 950 Fuß lange Stahl
und Weton-Kebäu- das von der
Gruppe der anderen Gebäude durch ei

ne mit Bäumen theilweise eingesaum
ten Laguna getrennt ist. In oen uo
Gärten erbebt ilch der Gartenbaupa- -

last. auS dem in 18 Fuß hohr grü-

ner ElaSdom, mit einem Durchmesser
von 152 Fuß. so hoch emporragt, daß

vom 5zsen aus über die Tome der
Hauptpaläste gesehen werden kann, die

100 Fuß hoch sind uno einen 'urco
messer von 100 Fuß haben. Die Fest-bnl- l,

der Versammlungsort für die

Welt und Konventionen, steht im östli
chen Theile der Südgarten, und vte
Ausftellungkgesellschaft läßt im Forum
von San Francisco ein Tttin-Audit- o

rium mit Sitzplätzen für 12,000 Per
sonen errichten.

In dieser prächtigen Umgebung kann
sick dr Besuch schwerlich vergegen

wältigen, daß San Francisco erst acht

Jahre vorher von einer sseuerevrunn
heinVgesucht wurde; daß sein Straßn
mit randsckutt bkdeckt waren, der an
manch Plätzen vierzig Fuß hoch lag,
und daß Millionäre, wie gewöhnliche

Arbeiter, froh waren.in der .Brotlinie'
einen Platz zu finden. Heute ist dieser

verheerende Brand fast vergessen, die

vier Ouadratmeiten uinen ,m w
schaftScentrum der Stadt sind nur
nockeine schattenhafte Erinnerung, da
di jetzt dort vier Meilen weit feuerst

chere Stahl und Beton-Gebäud- e prä
sentieren. San Francisco ist tn man
ckxr Hinsicht die neueste Stadt de: Welt

Aber di Errungenschaften aller die.
ser Anstrengungen müssen, von wel.
chem Standpunkte sie auch betrachtet
werden. Zusriedenhelt rrgen. 't e,s

an der Pacislc-KUst- e ihre Envpun:
hnbendkn Ueberlandbahnen bereiten sich

für den großen Verkehr im nät,sten

Jahr vor, und allenthalben im ganzen

Land verkünden Plakate niedrige Ei
senbahN'Fahrraten.

ES wird auch erwartet, daß sehr die

le Besucher ver Dampfer durch den

Panama-Kana- l zur
' WeltauSstellunz

kommen werden. Die Erossnung me,er
TiamnUtiMt wird in arokartiaster
Weise durch daS ausdrucksvolle Schau
gepräge ine langenZugeS vonKrieg

schiffen der Weit eingeieit weroen,

welche durch den Panama-Kan- al nach
k,m Koldenen Tbore fahren werden.

An der Spitze dieser Kriegsflotte wird
wahrscheinlich da yl,iorcye cmaazl.
fiN Oreaon' mit Präsident Wilson
al in der Passagiere fahren, und die

Eröffnung der Austellung wird der
Eröffnung deSPanama-Kanal- l schnell
folgen. Der rapideFortschritt der Bau-arbeit-

lädt keinen Zweifel mehr zu.

daß di Ausstellung am Tage ihrer
Eröffnung tn allen tyren ,nzeiye,ien
vollständig fertig sein wird. Die ameri
kanischen Staaten no vie ecyeunovret.
ßig sich an der Auestellung betheiligen

den Nationen halten tn der Errichtung
ihrer Gebäude und der Ftrtigstellung
der Ausstellung leichen Schritt mit
der AusstellungSbehörd. Dr riksige

canadlsche Pavillon Ml, ma, va
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baude anbetrifft, fertiggestellt, so daß
Clanada, mit einer Ausnahme, von
allen an der Ausstellung M betheili
genden Ländern mit den Bauarbeiten
am weitesten vorgeschritten ist.

Und di Ausstellung als Ganze
ist twal Außengewöhnliches und neu
artig. Von den Hügeln von San Fran-risc- o

erblickt der Beschpuer sie zu sei
nen Füßen in ihrer riesigen Ausdehn
ung, mit ihren kupfergrünen Domen,
sich lang hinstreckendenDächern in

Roth und ihren elfenbeln
farbigen Mauern, welch Farbentöne
die dominirenden sind, währendSchim
wer von Grün rfd Gold, Türkisen-bla- u.

Ocker und eine Myriade anderer
Schattirungen sich zu einer Farbenhar-moiii- e

vermischen, als ob man einen
riesigen persischen Teppich vor sich sehe.

Die sind
da Werk de Herrn JuleS Guerin.
eine weit und breit bekcrunten

welcher buchstäblich
daS ganze AuSstellungsgebaude als die

Leinwand zu einem R lesen undPracyk
gemalde benutz! hat.

m mm

Fraaz Josef als Bräutigam.

Die furchtbare Katastrophe von Se
rajewo, der auch ein dies Frauenherz
zum Opfer fiel. di Erinnkrung an
ein andere Opfer eines unmenschlichen

Attentats, an die unvergeßliche Kai-seri- n

Elisabeth in Wehmuth aufleben
lassen. Erst kürzlich ist in Buch, ein

(,'rinnerungsbuch an die verewigteÄai-seri- n

erschienen: .Elisabeth von
Bayern. Kaiserin von Oesterreich. KS

nigin von Ungarn", von JacqueS de la
Faje. bearbeitet von E. v. Kraatz. Zu
den erschütterndsten Kapiteln im Hin-blic- k

auf die tragische Zukunft der Kai-seri- n

gehört wohl jenes, das von ihrem

jungen Lebensglück erzählt, von der

Werbung de jungen Kaiser um die

Hand der kaum der Kindheit entwach-- s

nen bayerischen Prinzessin, deren

Anmuth und Schönheit alle Welt

Al der Sturm der Revolution sich

im Jahr, 1&53 gelegt hatte, begann
der jung Herrscher Oesterreich. Kai-se- r

Franz Josef. dr damals 22 Jahre
zahlte, sich mit dem Sedaakea zu tra-ge- n.

feinem Lande in Kaiftrin zu
geben. Seine Mutter hegte schon seit
längerer Zeit den Plan, ihn mit dr
ältkften ihrer bayerischen Nichten zu
vermählen, in Plan, der der Herzogin
Ludovika, der Mutter der Prinzessin
Elisabeth, sehr zusagte. Im August
schrieb die Erzherzogin Sophie an ihre

wester, sie möchte mit der Herzogin
Hlene. der älteren Schwester Herzogin
Elisabeth, di Liksl genannt wurde,
nach Jschl kommen, uiv, sich dort mit
dem Kaiser zu treffen, weil sie hoffte,
kxi diesem vkrwandtschaftlichen Bei-

sammensein werde sich in den Herzen

Franz Josef und der Herzogin Helene
der Funken gegenseitiger Liebe entzün-de- n.

Herzogin Lieöl wurde mitgenom
men. aber sie zählte kaum fünfzehn
Jahre, und man beschloß, daß sie kei-ne- n

Empfang mitmachen solle. Am
Tage nach Himmelfahrt traf Franz
Josef unerwartet in Jschl in. Er d

sich in inkm kleinen Salon, als
die Thue sich plötzlich aufthat und die

reizendste Frühlingsvision inlikß, die
man sich dknkkn kann. Ein schönes,
ganz in Weiß gekleidetes junge Mäd
chen, deren Antlitz zu: Hälfte durch ei-n-

großen Blumenstrauß verhüllt
war.' Sie schrak beim Anblick de

Kaiser ein wenig zurück, eilte dann
aber aus ihn zu und rief mit Install-klare- r

Stimme: .Grüß Gott. Vetter!"
Nun erkannt der Kaiser Herzogin
Liesl. Entzückt und geblendet hielt er
sie lange im Gespräch fest und gerieth
dabei nicht nur unter den Bann ihrer
Schönheit, sondern auch in den Zauber
ihre Geiste. Al er schließlich zu ihr
sagt: .Wir werden uns nachher bei

Tisch wiedersehen?" erwiderte daS jun-g- e

Mädchen: O nein, ich werde nicht
mitessen,' und fügt dann mit schklmi
schem Lächeln hinzu: .ES sei denn, daß
der Kaiser eS verlangte!"

Aber natürlich verlang ich eS!"
rief Franz Josef au. -

.Euer Majestät Wunsch ist Befehl."
erwiderte Elisabeth, macht einen tie-fe- n,

übermüthigen Knir und ver
schwand, um ihrer Mutter von dem
Abenteuer zu erzählen.

Die Herzogin amüsirte sich höchlichst

über diese Kinderei und erlaubte der
Herzogin LteSl. mit ihrer Schwester

Hlne zu erscheinen. Aber es be- -

durste nur kurzer Zeit, um zu erken-ne- n,

daß diese Kinderei ein ernste
Eroberung bedeutete. Am Abend gab
der Kaiser seiner Mutter ein kostbares
Armband nnd flüsterte ihr zu: .Für
Elisabeth". ; Ohn ihr Sohn zu b

fragen, begriff die Erzherzogin, daß
r diesem Kinde damit sein Herz

schenkte, und legte da herrlich:
Schmuckstück mit eigener Hand um den
weißtn Arm ihrer jugendlichen Nichte.
Der nächste Morgen traf die ganze Fa

milie zur Messe in der Kapelle vr
sammklt. Die Mittel Franz Josef
näherte sich Elisabeth und führt sie

dem Kaiser zu. Dieser nahm die

Hand des jungen Mädchen in die

seine, trat bebend vor Bewegung mit
ihr vor dem Altar und. sagte zu dem

Priester: .'Ttgnen Si unö. denn dies
ist meine Braut!" Al sie die Ka
pelle verließen, sagte Franz Josef zu
seiner Herzerkorenen: .Die ist der

schönste Tag meines Leben! Ich danke
dir mein Glück und danke d,r dasllr,
daß du mein Dasein verklärst!'. ES

währte ein Weilchen, bi Elisabeth di

Verwirrung überwand ,in die sie, diese

unerwartete Entscheidung über ihr
Zukunft versetzs hatte. .Dann aber rief
sie aus: .Ich Kaiserin! Das ist nicht

möglich! Ich bin ja ein so kleine

Ding!". Einigt Tage lang blätterte
d:7 Brautpaar ungestört in den azur-n- .;

Blättern seines reizenden Roman,
und erst am 23. August vertundete die

.Wiener Zeitung" die Verlobung Sei
ner Kaiserlichen Majestät mit Ihrer
Königlichen Hoheit Prinzessin Elisa
beth. Herzogin von Bayern.

Die Hochzeit sollte im nächsten
Frühjahr stattfinden. Während de

Winter kam Franz Josef mehrfach
nach Mijnchen oder Possenhofen, um
Elisabeth zu besuchen. Immer mehr

berauschte ihn die bezaubernde Schön-he- it

und naive Anmuth des jungen
Mädchens, sa daß er die Tag bis zu

ihrer Vereinigung zahlte. .In fünf
Wochen bist du in Wien, und dann
werden wir vermählt sein", sagte er,
als er von ihr Abschied nahm. Aber
diese fünf Wochen erschienen dm

Kaiser allzu lang, und am 29.
Mai kam er nock inmal. um in Wo
ck bei seiner Braut zu verbringen.
Der Fruyling seierk lyre wot mu
seinem blauen Himmel, seinen blühen
den Bäumen und den berauschenden

Trillern seiner Nachtigallen und Gras.
mucken, und Prtnzeiz vmi ieoi

56t Neenmärcben und ließ sich

ganz von den zärtlichen Worten hin
nehmen, die ihr der Mürchenprinz ,u
flüsterte. Die Zukunft versprach ihr
nur lauberbaft ScköneS. und doch

trennte sie sich tief&twegt r,on dm hei.
mathlichen Boden und ihren besche,oe.
nen Freunden in Bergen und Wäl
dern. Sie war der Abgott der Mun
chener sowie der Landleute in der Um
aebun von Vossenbofen. und alle be- -

trauerten daS Fortgehen ihrer hübschen

Prinzessin Liest.
AIS sie am Morgen de 20. April

nach Wien abreiste, drängte sich die

ganze Bevölkerung herzu. Städter
und Landgut riefen ihr Glückwunsche

und Abschiedsgrllße nach Elisabeths
Augen standen voller Thränen. Ob sie

diese Zuneigung, di sie hinttrließ.
auch in Okstrrich finlxn würd?
Ihren Einzug in ihre zukünftige
Hauptstadt hielt di Braut aus den

Wogen der Donau. Ein große fla-ch-

Schiff lag bereit, um sie sammt
dem Gefolge ihrer Eltern und ihrem

Ehrendienst aufzunehmen. Die Dra
perien aus Gold und Purpur, die tl
bedeckten, verschwanden unter Laub
und Blumen. Si schien auf disr
Frllhlingsausbeute einherzuschweben
und nahm sich in ihrem silkxrgestick

ten. strahlend weißen Molreekleide wie

eine Frühlingsfee auS. Girlanden von
weißen und purpurrothen Rosen

ihren Eourmantel auS Silber
brokat und mengten sich in die schw

ren ZiZvse ihrer prachtvollen, goldroth
schimmernden kastanienbraunen Haare.

Beide Ufer deS großen National
ftrorneä waren mit Lsterreickiscken und
bayerischen Fahnen ausgeschmückt und
winkten von Unmengen von Män-

nern. Frauen und Kindern in Festge
wändern, die der jungen Fürstin zu
jauchzten, und Tausende - von Stim
men jubelten: Holde bayerische Rose,
ganz Oestererich grüßt dich al gott
gesandte Braut!" , Hochaufgerichtet
vorn im Schiffe stehend, sah Elisa.
Wh im Abeudsonnengold die uralte
Hauptstadt der Habsburger emporstei
gen. wo ihrer die leidenschaftlich
Likb eine Kaiser mit einer Krone
harrte. Tort steht er am Landung
platz, umringt von der gesammten kal

skilichen Familie und allen Würden
jrägkkn de Hofe. Bebend vor Un
geduld vermag er die umständlichen
Anlegemanöver nickt abzuwarten und
springt auf Sckiff hinüber, bevor
die Laufbrücke bkreitgeschoben ist . v.
Ein Schreckensschrei entringt sich allen
Herzen r. . ' Franz Josef siebt nicht
von dm Abgrund, dr sich untr si
nn Füßen öffnet hat . . . r sieht
rur da ideale Mädchen, in welche
er bis zur Raserei verliebt ist , ....

Die junge Fürstin ' gewann bt
Oesterreicher, wie sie ihren Kaiser g

Wonnen hatte. durch ihre blendend
Schönheit und den Zaubkr, d? von
ihrer qanzen'Persönlichkeit ausging.
Die Vermählung fand am 24. April
t i mc ex. i a.c. i1 Vfl ilUlllltl4C IK9 Vu)'t r fV
ieg Auguiimkrzircy. iaiu ,
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